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Vorwort


Die Treene faszinierte mich schon als Kind. Ich erinnere mich an meine erste Begegnung mit dem Fluss Mitte der 50er Jahre, als ich mit meiner Mutter und weiteren Fahrgästen in einem VW-Bus eine weite Reise zu Verwandten unternahm. Ein Ostenfelder Busbesitzer war unser Chauffeur. Bei Hollingstedt war die Treene über ihr Ufer getreten und hatte die Wiesen links und rechts der Straße überschwemmt und alles in eine riesige Wasserlandschaft verwandelt. Nur die höher gelegene Straße schaute noch aus ihr hervor. Wir fuhren also mitten durch dieses Meer. Das große Wasser machte mir Angst und verfolgte mich später noch oft in meinen Träumen.


Einige Jahre danach nahm mich mein älterer Bruder, der bereits schwimmen konnte, an einem heißen Sommertag auf dem Fahrrad mit zur Hollingstedter Brücke. Wir wollten in der Treene baden. Ich hielt mich im Schwimmring am Flussufer auf und machte Schwimmübungen. Plötzlich verlor ich den Boden unter meinen Füßen und geriet in einen Strudel, der mich in die Tiefe zog. „Hilfe, ich ertrinke!“, schrie ich. Einer der Jugendlichen sprang sofort ins Wasser und holte mich ans sichere Ufer. Der Fluss ist tückisch. Seine Oberfläche verrät nicht, welche Strömungen, Untiefen oder Strudel sich in ihm verbergen.


Erst als ich später in einem unserer Dorfteiche Schwimmen gelernt hatte, traute ich mich wieder in die Treene. Im Sommer fuhren viele Ostenfelder Kinder und Jugendliche mit ihren Rädern zum großen Pumpenhaus nahe Rott, um im Fluss zu baden. Ich schloss mich ihnen an, denn in der Gruppe war es sicherer und machte auch mehr Spaß. An unserer Badestelle folgte der Fluss einer breiten Biegung, die viel Platz zum Schwimmen bot. Zudem ermöglichte das niedergetretene Ufer einen bequemen Einstieg ins Wasser. Im Fluss zu schwimmen, seine Strömung, Tiefe und Kühle zu spüren war immer ein besonderes Erlebnis. Unser schlammiger Dorfteich mit Entenkraut und Blutegeln konnte in keiner Weise damit mithalten.


Der Fluss lockte auch zum Angeln. Zur Heuernte fuhr ich mit einem Freund auf leerem Leiterwagen mit zu den Treenewiesen. Ausgerüstet mit einer Haselrute, mit Schnur, Korken und Haken sowie Brot- oder Wurmköder fingen wir Aale und andere Fische. Zurück ins Dorf ging es wieder mit dem nun meterhoch beladenen Heuwagen. Ganz oben auf dem weichen, duftenden Bett aus getrocknetem Wiesengras lagen wir auf dem Rücken und schauten fasziniert in den Himmel, während der Wagen mit seiner wackeligen Fracht unter dem Blätterdach der Straßenbäume gemächlich dahinzog. Zu Hause machten wir uns sogleich daran, die Fische auszunehmen und in einem aus Eimerblechen zurechtgezimmerten Ofen zu räuchern.


Mit meinem Bruder habe ich auch manchmal nachts an der Treene geangelt, weil Aale eher bei Dunkelheit auf Nahrungssuche gehen. Nicht immer brachten wir einen Fang nach Hause, aber der Zauber dieser Nächte versöhnte uns. Wir sahen großartige Himmelslichter, hörten sonderbare Geräusche und nahmen Düfte und Dinge wahr, die wir am Tage nicht wahrnahmen.


Viele Jahre später kam ich zufällig an eine andere Stelle des Flusses, die mich von da an immer wieder anzog. Der Fluss mäandert dort durch eine weite, offene Landschaft mit einem großflächigen Moor in unmittelbarer Nachbarschaft. Vom Deich aus, der das Gewässer an beiden Seiten begleitet, hat man einen wunderbaren Ausblick auf die Niederung und sieht in der Ferne bewaldete Höhen und Ansiedlungen. Im Frühjahr und im Sommer machen hier zahlreiche Vogelarten Station, Rinder und Schafe weiden auf den Treenewiesen und Deichen, Kanufahrer ziehen ihre Bahnen auf dem Fluss, und Spaziergänger wie auch Radfahrer besuchen diese Landschaft. Der Himmel überwölbt das Land hoch und weit und taucht es im Tagesverlauf und im Wechsel der Jahreszeiten immer wieder in neue Farben.


Es ist nicht nur der Fluss, der Tiere und Menschen hierher führt. Auch vom angrenzenden Moor geht eine große Anziehungskraft aus. Es liegt dort still, unberüht und kaum zugänglich unter einem weiten Himmel. Bei einer Wanderung auf dem Deich zwischen Fluss und „wilder“ Ebene mit dem atemberaubenden Ausblick auf das idyllische Naturpanorama tankt die Seele auf und atmet die Lunge die gute, reine Luft dieser Region.


Für mich wurde dieser Ort zu einem Lieblingsplatz. Allein die Fahrt mit dem Fahrrad dorthin ist ein Vergnügen. Vom hoch gelegenen Geestdorf Ostenfeld geht es hinab in die Treeneniederung, vorbei an Äckern, Wiesen und kleinen Waldstücken. Es ist reizvoll, die im Jahreslauf sich verändernde Landschaft immer wieder neu zu erleben.


Mit diesem Buch möchte ich die Schönheit der Treene- und Moorlandschaft meiner Heimat würdigen und gleichzeitig zurückblicken auf die wechselvolle Geschichte dieses Landstrichs.


Günter Spurgat
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Der Fluss
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Die Treene zählt zu den schönsten Flüssen in Schleswig-Holstein. Von ihrer Quelle im Treßsee bei Großsolt bis zu ihrer Einmündung in die Eider bei Friedrichstadt legt sie 73 Kilometer zurück und durchfließt dabei unterschiedliche Landschaften und bewältigt einen Höhenunterschied von etwa 50 Metern. Im oberen Lauf bis Tarp ist die Treene naturbelassen und eher noch ein Bach denn ein richtiger Fluss. Doch zunehmend wird die Treene breiter und bald von Deichen begleitet, die das Land vor Überflutungen schützen. Auf der Höhe von Treia fließt sie schließlich in die Eider-Treene-Sorge-Niederung, ein etwa 500 Quadratkilometer großes zusammenhängendes Gebiet mit Feuchtwiesen und ausgedehnten Moorflächen, das von drei Flüssen umschlossen wird und Rückzugsgebiet für zahlreiche Wiesenvögel ist.
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In ihrem Unterlauf schlängelt sich die Treene an Hollingstedt vorbei und erreicht nach vielen Windungen die Niederung am Wilden Moor.





Hier weitet sich die Landschaft zu allen Seiten und bietet ein beschauliches Naturidyll, das an seiner Ost- und Südseite von einem ruhig dahinfließenden Gewässer begrenzt wird. Nur gelegentlich sieht man Menschen in Kanus auf dem Fluss dahingleiten, vereinzelt Angler an seinem Ufer und Fußgänger oder Radfahrer auf dem Deich, der die Treene bis zu seiner Mündung in die Eider begleitet. Nichts lässt heute noch darauf schließen, dass der Fluss einst eine viel befahrene Wasserstraße war, auf der Handelsgüter aller Art befördert wurden.


Bereits im 8. Jahrhundert unserer Zeitrechnung sollen die Bewohner der mittelalterlichen Wikinger-Stadt Haithabu am Schlei-Fjord bei Schleswig mit ihren Schiffen den Fluss befahren haben. Es gibt zwar keine Berichte aus jener Zeit, die das belegen, aber genügend archäologische Funde, die darauf hindeuten. Von der Nordsee kommend konnten Schiffe über die Eider und Treene bis nach Hollingstedt gelangen. Von dort war die Nutzung der Rheider Au mit kleineren, kiellosen Schiffen möglich. Das letzte Stück zum Selker Noor, einem Binnensee mit direkter Verbindung zur Schlei und letztlich zum Hafen von Haithabu, musste auf dem Landweg bewältigt werden. Hollingstedt war für die Wikinger der Zugangshafen zur Nordsee, und von Haithabu konnten sie bequem in die Ostsee gelangen. Der Seeweg zur Nordsee durch die Umschiffung Jütlands war wesentlich länger und vor allem gefährlich. Mehrere Jahrhunderte hindurch wird der kürzere Weg über Hollingstedt eine häufig genutzte Route gewesen sein.


Historiker fanden heraus, dass früher am Unterlauf der Treene ein wichtiger Frachtweg für die Flensburger Kaufleute verlief. Er soll bis an die Eider geführt haben. Dort gab es Umschlagplätze für holländische und englische Waren. Süderstapel an der Eider und Norderstapel, einst direkt an der Treene gelegen, verdanken ihre Entstehung dem Umstand, dass ihre Lage sie für ein Zwischenlager für Handelsgüter prädestinierte. Auch das weiter nördlich gelegene Hollingstedt diente den Kaufleuten bereits seit dem 9. Jahrhundert als Lagerstätte. Es heißt, englische Kaufleute ließen im 11. Jahrhundert aus importiertem Tuffstein in dem Dorf ein Packhaus für ihre Waren errichten. Erst später wurde das Gebäude zu einer Kirche umgewandelt. Hollingstedt war schon in früher Zeit durch eine feste Straße mit der Stadt Schleswig verbunden. Doch Transporte von der Nordsee zur Ostsee und umgekehrt werden wohl überwiegend auf dem Wasserweg durchgeführt worden sein. Es soll in jener Zeit in Schleswig, Hollingstedt und Süderstapel mehrere englische Handelsvertretungen gegeben haben, die sich um die Verschickung, Lagerung und Sicherung ihrer Waren kümmerten. Nachtwächter patrouillierten in jener Zeit in den Dörfern und Städten. Aber Diebe fanden dennoch stets Mittel und Wege.
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